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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
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+++ Die Wandlungen des Libere- 
lismus ar Preußen. 


Wir ſtehen an einem neuen Ausgangs‘ 
punkt unſeres politiſchen Lebens. Mit dem 
allgemeinen gleichen Wahlrecht und dem 
Norddeutſchen Parlament tritt das Volk 
— „das gemeine Volk,“ wie die bürger, 
liche Ariſtokratie in Preußen, die „Hände, 
wie dieſelbe in England zu ſagen pflegt 
— in das Stadium der politiſchen Mün⸗ 
digkeit. Die „Vormünder“ ſind ihres 
Amts entbunden; ſie ſollten froh ſein, 
wenn ſie mit heiler Haut der eruſten Re⸗ 
chenſchaft entſchlüpfen, die das Volk von 
ihnen fordern kann. Aber fie wollen wei 
ter beherrſchen und bevormunden, ſie ha⸗ 
ben fogar die Kühnheit ſich ſchon jetzt öf⸗ 
2 1 um die Beute, um das Vermögen 

des Mündels zu zanken. Sie agitiven 
mit Reden und Broſchüren, in Zeitungen 
und Vereinen — Alles wie bisher und 
als läge zwiſchen geſtern und heute kein 
Königsgrätz und kein Wahlgeſetz des Nord- 
deutſchen Bundes! 
Da geziemt es ſich wohl dem zähen 
ormund die ernſte Frage . ob 


Demokratie und des „Fortſchritts“ in une J. 


fer Volk geworfen worden und daß die 


ganze Derbheit und Geſundheit deſſelben 


dazu gehörte, um dieſe traurige Nahrung 
ſo viele Jahre lang zu verdauen, ohne 
Schaden zu nehmen an Leib und Seele. 

Dr. Joh. Jacoby faßte die Quinteſſenz 


der liberalen Beſchwerden und Forderun⸗ 


gen in den „Vier Fragen“ (1841 S. 42) 
ſo zuſammen: „Das iſt das Gebrechen 
des theuren Vaterlandes; Beamtenallge⸗ 
walt und politiſche Nichtigkeit ſeiner ſelbſt⸗ 
ſtändigen Bürger. Wie über die Krank⸗ 
heit, ſo iſt auch über Heilmittel bei den 
Vaterlandsfreunden kein Zweifel: Oeffent⸗ 
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eeres und Volksbewaffnung mit freier 


f Wahl der Führer, unbedingte Preßfreiheit, 


vollſtändige Redefreiheit, unbedingtes Ver⸗ 
ammlungs⸗ und Vereinsrecht“. 
Alles „unbedingt“ — das Jacobpy'ſche 
Programm war über Nacht „ins Unbe⸗ 
fingte“ hinein erweitert. 

Dieſe „ unbedingte“ freie Bahn ſchien 
er Liberalismus in der Berliner Natio⸗ 
Hal verſammlung (22. Mai bis 5. Dez em⸗ 
ber 1848) gefunden und er trug ſehr an⸗ 
ſprechende Früchte. $ 

Schon Anfang Juni ſtellte der ſoge⸗ 


nannte „rothe“ Behrends den Antrag: 
„die National⸗Verſammlung wolle in An⸗ 


lichkeit heißt es und wahre Vertretung. [erkennung der Revolution erklären, 


yo r Ohne e würde W 
an unſerem theueren Vaterlande im Klei 
nen wiederholen, was 3 Großen an 
Deutſchland erfahren: Untergang der Ein 
heit, mit ihr Verluſt der bürgerlichen Frei 
heit und ausländiſche Unterjohung.“ > 
Das iſt das Programm eines Libera⸗ 
len, dem wir uns heute noch gern N 


RE, 


ſchließen. Aber iſt es auch heute 
war es nur wenige Jahre ſpät 


daß die Kämpfer des 18. und 19. März 
ſich um das Vaterland wohl verdient ge⸗ 
b e des 


macht hoben.“ — Nach der Er 
Juni und der Ausr g des Zeug⸗ 


hauſes durch die „Berliner Bevölkerung“ 
J beautragte Uhlich (15. Juni): „Die No- 
tional⸗Verſammlung ſtellt ſich unter den 
chntz der Berliner 


Bimn 


evölkerung! — und, 


ir die Conſervativen zu höhnen 


Programm Jacoby 's? Wir werden je 
Der „Vereinigte Landtag“ von 


d er 
lung i 


} Beſchlu : „die National⸗Verſamm⸗ 
ft ee und jeder gewalt⸗ 


5 und zu ce folgte am 16. Juni 
b d 
= 


Mitihe bungen. 


dels-Kommilfion 
das Haus in 
erſte Gegenſtand derſelben, die Verleſung 
der Interpellation des Abg. v. Waligorski, 
wird, da der Antragſteller erkrankt iſt, von 
der Tagesordnung abgeſetzt und ſoll in der 
nächſten, am Freitag ſtattfindenden, Sitzung 
pr Verhandlung kommen. 


tztere damals doch nicht durchweg 


ſtrebungen“ zu warnen, wurde abgelehnt. 
— Es war von jeher ein eigenthümlicher 
Charakterzug des Liberalismus, daß er 
ſich allein das Recht zu tadeln, zu 
ſchimpfen, zu verläumden und zu tyranni⸗ 
ſiren vorbehielt und daß 
Entrüſtung die Forderung der freien Mei⸗ 
nungsäußerung für irgend eine andere 
Partei zurückwies. 


Haus der Abgeordneten. 
8 Dienſtag, 22. Januar. 

In der heutigen (56) Sitzung des 9* 
geordnelenhauſes waren der Handels v. ter 
Graf zu Izenplitz und drei Muterungd« 
Kommiſſare erſchienen. Die Muse im Hauſe 
waren nur lüdenbafı,, die Tribünen ſehr 
zahlreich beſez. Die Präſident v. Forcken⸗ 
beck eröffnet de Sitzung um 10 Uhr 23 


e wel den gewöhnlichen geſchäftlichen 


zanſitzoll durch Lauenburg, wird der Han⸗ 
überwieſen. Dann tritt 
die Tages⸗Ordnung. Der 


emerlt, daß er in der nächſten Woche täg⸗ 


lich Sitzungen ‚abhalten werde, 


er mit höchſter 


Ein Antrag, betreffend den 


Der Präſident 


um das 


brachte eine Menge Oppoſition au 


abe lame Angriff gegen dieſelbe als Hoch⸗ ren Material noch vor Zufanmentritt 
y Bildun 0 blaſen eines erath, halfen, berruttz zu beſtrafen “ des Para igen.— Darn niit. 
> Hanſemann verſchwanden bald. — Einige | Am 9. Auguſt und 7. September wurde] das Haus in die Fortſetzung der Deb 


c 


ber die Modifizirung der Schuldhaft. 
eee Wort: der 

Abg. Laster, um feinen Antrag zu ver⸗ 
theidigen. Juriſten ſcheinen mir nicht die 


dieſer Liberalen „von damals“ erredeten | beſchloſſen: „Die Offiziere ſollen ange⸗ 
* fette Aemter, und das waren noch die alter werben, ſich von allen reactio- 


Beſten für das Volk, denn wenn der Li- | nairen Beſtrebungen fern zu halten; der 


Wir werden dieſe Fragen ganz objektiv 


beantworten, wir werden die hervorragen: 
den Vertreter des Liberalismus überall 
mit ihren eigenen Acußerungen redend ein: 
führen. Man wird finden, daß eine er⸗ 
ſtaunliche Maſſe von Lüge und Blödſinn 
unter der Firma des Liberalismus, der 
m è age 


Feuilleton. 


Zur Geſchichte des Krönungs⸗ und 
Ordensfeſtes. 
(Fortſetzung.) 

Die Feier des Krönungs⸗ und Ordens 
feſtes fand in den erſten Jahren in anderer 
Art ſtatt als jetzt, indem der Gottesdienſt 
und das Gala-Diner nicht gleichzeitig mit 
der Verlündigung der neuen Verleihungen 
und der Präſentation abgehalten wurde. Beide 
Felerlichleiten waren getrennt. Die letztere 
fand jedesmal am Jahrestage der Krönung, 
die erſtere an dem darauf folgenden Sonn- 
tage ſtatt. Für das erſte Ordensfeſt hatte 
der König ſelbſt das Programm entworfen; 
in jeder einzelnen Beſt mmung deſſelben [pr cht 
ſich ſein beſtimmter Wille aus, keinerlei Un- 
terſchied in der Annäherung der Dekorirten 
aller Stände und Berufe an ihren Landes- 
herrn zu machen; es erregte nicht geringes 
Aufſehen, als einſache Bürger, Unteroffiziere 
und Soldaten eingeladen wurden, Gaͤſte ihres 
Königs zu ſein. Die neu eingefaßte „Geue— 
ral-⸗Kommiſſion für die preußiſchen Orden 
und Ehrenzeichen“, welche unter dem kürzeren 
Titel: General-Ordens-Kommiſſion ſeitdem 
ununterbrochen bis jetzt beſtanden, hatte eine 
ſchwere Aufgabe, gerade dieſes erſte Ordens- 
feſt allen berechtigten Anſprüchen gegenüber 
vollkommen zufriedenſtellend zu geſtalten. Die 
Beſprechungen und Arrangements mit dem 
Hofmarſchall-Amte, die Korreſpondenz mit 
den Miniſterien und hohen Verwaltungsbe— 
hörden war kaum zu bewältigen, um bis zu 
dem vom Könige beftimmten Tage Alles ins 
rechte Gleis zu bringen. Die Sache war ſo 
durchaus neu und wollte ſich ſo gar nicht in 
die bisher nothwendig feſtgehaltenen Verhält 
niſſe der Hoffeſtlichleiten einrangiren laſſen, 
die Zahl der Theilnehmer zugleich jo bedeu- 
tend, daß in der That nur beſondere Anſtren 
gungen und allſeitig guter Wille die Schwie⸗ 
rigteiten zu löſen vermochten. 

Die Idee des Königs war, das Ganze 
ſo zu geſtalten, daß die Ritter des Schwar⸗ 
zen und des Rotben Adler-Ordens, des Or⸗ 
dens pour le merite und die Inhaber der 
Militair⸗Verdienſt⸗Medaille die neu Dekorir- 
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berale ſein Amt hat, ſo pflegt er „vor 
einer Wiederwahl zu danken.“ 

Schon am 7. März 1848 petitionirte 
eine „Verſammlung unter den Zelten“ in 
Berlin um „allgemeine deutſche Volksver— 
tretung“ „Verminderung des ſtehenden 
ten bei einer feierlichen Verſammlung und in 
feierlicher Form gewiſſermaßen bewillkommnen 
und unter ſich aufnehmen ſollten; alſo ein 
Ordenskapitel in weiteſter Ausdehnung, wo 
dem beſcheidenſten neben dem glänzendſten 
Verdienſt feine öffentliche Anerkennung wer⸗ 
den ſollte. Deshalb wurden alle in Berlin 
wohnenden oder gerade anuweſenden Ritter 
und Inhaber eingeladen, ſich am 18. Januar 
im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes zu 
verſammeln, während diejenigen Perſonen, 
welche neu dekorirt werden ſollten, ſich in den 
Zimmern vor dem Ritterſaale zu verſammeln 
gatten, wo die geſammte General-Ordens⸗ 
Kommiſſion fie empfing. Dieſe erſte Gene- 
ral⸗Ordens⸗Kommiſſion beſtand aus: 

Dem General -Lieutenant von Diericke 
(Präſident), dem Geheimen Staatsrath Nag⸗ 
ler, dem Ober-Juſtiz- Rath von Raumer, dem 
Oberſten von Boguslawski, dem Major von 
Boyen. 

Keiner der Neuzudekorirenden wußte, welche 
Art von Auszeichnung ihm bevorſtehe, und 
fie empfingen erſt an Dit und Stelle, als 
Alle verſammelt waren, die von Sr. Maieftät 
dem Könige ſelbſt vollzogenen Schreiben nebſt 
dem Etui, welches die für jeden Einzelnen 
beſtimmte Inſignie enthielt. General-Lieute⸗ 
nant von Diericke begleitete die Einhändigung 
der Schreiben und Ordenszeichen ſowohl cine 
leitend an alle Verſammelte, als an jeden 
Einzelnen mit ehrenden Worten, und ordnete 
an, daß die Inſignien ſofort in der vorge- 
ſchriebenen Form angelegt wurden; darauf 
erfolgte die Einführung der neudekorirten 
Ritter und Inhaber durch die General-Ors 
dens -Kommiſſion in den Ritterſaal, wo die 
älteren Ritter u. Inhaber ſich bereits verſammelt 
befanden, und zwar ſo, daß die Ritter des 
Schwarzen und des Rothen Adler-Ordens, 
des Ordens pour le mérite und die Ju- 
haber des goldnen und des ſilbernen Mir 
litair-Ehrenzeichens vom Militair rechts 
vom Thron, die Ritter und Inhaber der» 
ſelben Orden vom Civil oder zur Zeit im 
Civil lebend, links vom Throne ſtanden. 
Die Eingeführten wurden vor den Thron 
geſtellt, die Militair⸗Perſonen rechts, die 
Civil Perſonen links demſelben gegenüber, 


nen, welche ſich in das neue conſtitutio⸗ 
nelle Staatsleben nicht finden können, ſoll 
es zur Ehrenpflicht gemacht werden, ihre 
Stellung ſaufzugeben.“ (Antrag Stein.) 
Der Antrag der rechten Seite, die Offi⸗ 
ziere „auch vor republikaniſchen Be⸗ 


. 
während die General-Ordens-Kommiſſion 
ſelbſt anf die rechte Seite des Thrones zu 
den älteren Militair-Rittern trat, aber ſo, 
daß zwiſchen ihr und dem Thron der nö» 
thige Platz für die Königlichen Prinzen nud 
Prinzeſſinnen, ſowie für die Hofſtaaten frei 
blieb. 


Mit dem Schlage 12 Uhr erſchienen 
Ihre Maieftäten. der König und die Königin 
— es war zugleich das letzte Mal, daß die 
Königin Luiſe dem Ordensfeſte beiwohnte, 
— die Prinzen und Prinzeſſinnen des Kö⸗ 
niglichen Hauſes mit den Hofſtaaten. Der 
König und die Prinzen mit dem großen 
Baude des Schwarzen Adler-Ordens und 
dem Kreuz der dritten Klaſſe des Rothen 
Adler⸗Ordens, welches an dieſem Tage zum 
erſten Male vergeben worden war. Beide 
Majeſtäten beſtiegen zwar den Königlichen 
Thron, blieben aber vor den Thronſeſſeln 
ſtehen und erwiderten auf das Huldvollſte 
den ehrerbietigen Gruß aller Anweſenden, 
die ſich, von der General-Ordens⸗Kommiſſion 
veranlaßt, jo rangirt hatten, daß die Be» 
deutung und der Unterſchied der verſchiede.⸗ 
nen Gruppen ſich deutlich erkennen ließ. 


Des Königs Maleſtät befahlen nun dem 
Präſidenten der General⸗Ordens⸗Kommiſſion, 
die Verleſung der Erweiterungs-Urkunde zu 
beginnen, und General -Licutenaut v. Die⸗ 
ricke leitete dieſelbe, vortretend, durch Fol« 
gende Anrede an die nenernannten Ritter ein: 


„Damit dem großen Sinne der Urkunde, 
welche Ihnen vorgeleſen werden wird, ge⸗— 
mäß, die neue Ordens⸗-Conſtitution eine 
Sanction erhalte, die ihrem erhabenen Zwecke 
entſpricht, haben Se. Maiejtät der König 
die in dieſem Augenblick um und vor Ih⸗ 
rem Throne Verſammelten zur Beiwohnung 
einer, der Würde dieſer Handlung ange: 
meſſenen Feierlichkeit zu berufen geruht. Von 
Sr. Majeftät dem Könige bin ich zu dieſer 
feierlichen Handlung mitberufen. Herzerhe⸗ 
bender und beglückender kann kein Auftrag 
ſein, als der mir gegenwärtig übertragene. 
Ein Auftrag, der ſo ganz der Hochachtung 
und den Gefühlen entſpricht, welche ein Je⸗ 
der für den edlen Mann, der ſich um cen 


richtigen Sachverſtändigen in dieſer Frage, 
obgleich ich die Bedeutung der Gerich:shöfe 
nicht unterſchätzen will. Die Klagen, welche 
in den Petitionen ausgeſprochen ſind, ſind 
gerecht und wir können nicht über ſie zur 
Tages-Ordnung übergehen. Die Gründe, 
2 . 7 
König, den Staat und das Vaterland ver- 
dient gemacht, in, feiner Bruſt hegen muß. 
Um fo inniger iſt daher Ihnen, meine Her- 
ren, der Glückwunſch zum Empfange eines 
Ehrenzeichens abzuſtatten, deſſen erſte Ems 
pfänger Sie ſind, und zwar an einem für 
die Monarchie ſo höchſt wichtigen und un⸗ 
vergeßlichen Tage.“ 

Nun trat der Geheime 


Staats-Rath 


Nagler vor und verlas die Erweiterungs⸗Ur⸗ 


kunde, ſowie die Namen ſämmtlicher an die- 
ſem Tage Dekorirten, ſowohl der anweſen⸗ 
den als der abweſenden. 

Dieſe Erweiterungs-Urkunde vom 18. 
Januar 1810 iſt noch jezt das Fundament 
für alle preußiſchen Orden und Ehrenzeichen, 
anßzwelche fi alle ſpäteren Stiftungen und 
Abänderungen nur angeſchloſſen haben. Sie 
ſetzte die Regeln der Uſance für die bis da⸗ 
hin beſtandenen Orden feſt und fügte dem 
Rothen Adlerorden eine zweite und dritte 
Klaſſe hinzu, ſtiftete aber das Allgemeine 
Ehrenzeichen, zu welchem die ſchon vorhan⸗ 
dene Medaille 
mit der Inſchrift „Verdienſt um den Staat“, 
aber am Bande des Rothen Adler-Ordens 
zu tragen, beſtimmt wurde. Die zweite Klaſſe 


Senatoren, Bürgermeiſter, Polizei⸗Direktoren 
und Kriegsräthe, im Ganzen 10 Perſonen, 
die zweite nur fünf, ein Grenadier, ein 
Schullehrer, ein Grenziäger, ein Kupferſchmied 
und ein Knopfmacher: die dritte Klaſſe des 
Rothen Adler-Ordens, ohne Unterſchied der 
Geburt, des Ranges im Staatsdienſt oder 
irgend einer bevorzugten Stellung, Miniſter 
und Profeſſoren, Generale und Landräthe, 
Geſandte und Aſſeſſoren, Räthe und Geiſt⸗ 
liche. Der Großkanzler a. D. Beyme ſtand 
neben dem Schauſpieler und Schauſpiel⸗Di⸗ 
rektor Iffland, der Juſtiz-Miniſter v. Kirch⸗ 
eiſen neben dem Profeſſor Wildenow, der 
General v. Scharnhorſt neben Alexander v. 
Humboldt; dieſe Znſammenſtellung konnte 
keinen Zweifel mehr darüber laſſen, was der 
König damit öffentlich bekennen und verkün⸗ 
den wollte. 


des Militair⸗ Ehrenzeichens 


des Rothen Adler-Ordens wurde diesmal 
noch gar nicht ausgegeben. Das Allgemeine 
Ehrenzeichen erſter Klaſſe erhielten damals 
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welche für Beibehaltung der Schuldhaft an⸗ 
geführt werden, ſind nicht ſtichhaltig. Trifft 
die Schuldhaft nur wenige Perſonen, wie 
der Juſtiz⸗Miniſter meint, dann muß fie 


eben deshalb aufgehoben werden. Der 
Wechſelkredit wird durch die Schuldhaft 
nicht gebeſſert. Vertröſtet man uns auf 


die Aenderung unſerer Prozeßorduung, jo. 
dürfte es noch lange dauern, ehe die Schuld⸗ 
haft aufgehoben wird. Sollen die armen 
Schuldgefangenen ſo lange warten, bis erſt 
die ſtreitigen Syſteme ausgeglichen ſind? 
Daslii Strafrecht hat 25 Jahre zu ſeiner 
Vollendung gebraucht. Ich bin nicht für 
unbedingte Aufhebung, aber doch für eine 
Einſchränkung der Schuldhaft, damit ſie 
nicht die Moral verſchlechtere, indem ſie Geld 
und Ehre auf eine Linie ſtellt und inſoweit 
ſie als eine politiſche Maßregel die Freiheit 
gefährdet. 

Abg. Michaelis (Stettin): Ich ſtelle 
mich auf den Standpunkt der Humanität, 
und da hat für mich die Frage zwei Seiten. 
Gegenwärtig wird durch die Schuldhaft ein 
gewiſſer größerer oder geringerer Grad des 
Kredits hervorgerufen. Als Kernpunkt iſt 
aber dabei nachzuweiſen, ob die Humanität 
auch berechtigt ſei, die Aufhebung zu fordern. 
Die andere Seite iſt, daß die Schuldhaft 
dem Gläubiger die Möglichkeit giebt, leicht— 
ſinnig Kredit zu ertheilen. Iſt der auf dieſe 
Weiſe gewährte Kredit ein wirthſchaftlicher 
und nützlicher, jo iſt die Frage der Schuld- 
haft zweifelhaft, iſt er es nicht, fo hat, mei— 
ner Meinung nach, der Staat nicht das 
Recht, dadurch, daß er dem Einzelnen die 
Möglichkeit erlaubt, ſeige Perſon zum 
Pfaude zu ſetzen, Kredit zu ſchaffen. Wir 
ſollen jetzt blos ein vorbereitendes Votum 
abgeben und ich kann nicht anders, als dieſe 
dab vorgelegte Frage zu Gunſten der Auf- 
bed, der Haft innerhalb der Grenzen, 


die der anapı 5 . N 
zuſprechen. skerſche Antrag angiebt, aus 
Reg.⸗Komm. Ges, Rach Pape: Es ist 


ſehr leicht, die Schuldhar: 1 A fen, aber 
trotz aller Gründe gegen e ute hat 
ſich noch kein größerer europäiſcher Staat ent— 
ſchloſſen, fie aufzuheben. Unſere Rösupro- 
vinz hat dringend gebeten, ja nicht bei ihne 
den in Frankreich beſtehenden Manifeſtations— 
eid einzuführen, und das hieſige Stadtgericht 
welches in dieſer Frage wohl das kompetentſte 
Urtheil hat, jagt in ſeinem Gutach'en: die 
Perſonalhaft habe jetzt blos noch Bedeutung 
für den kleineren Geſchäftsmann una den Ars 
beiter, und die langjährige Praxis habe ge— 
zeigt, daß nicht jo Sehr die pünktliche Voll- 
ſtreckung, als vielmehr die Androhung nöthig 
geweſen ſei, dem Gläubiger zu ſeinem Gelde 
zu verhelfen. Zum Schluß widerlegt Redner 
den Abgeordneten Laster in einigen Punkten. 


Abg. Dr. Gneiſt für den Kommiſſionsau— 
trag. Faſt alle Redner haben von den 
Schuldnern und nicht von den Gläubigern 
geſprochen. Welche Frivolität von Seiten der 
Schuldner kommt im Verkehr vor! Nehmen 


Sie die Uebelſtände dieſer Frivolität und die 


Schuldhaft, jo dürfte die Balance ſehr zwei⸗ 
felhaft ſein. Es iſt nicht hervorgehoben, daß 
die Vollſtreckung der Mobiliar-Exekution illu— 
ſoriſch iſt. Wollen Sie Zuſtände, wie in 
— —— ð3:Ü—ꝛ— 

Nachdem die Vorleſung der Urkunde be— 
endet war, erfolgte die Vorſtellung der Neu— 
dekorirten vor den Maleſtäten. Jeder Ein— 
zelne, zuerſt die Ritter der 3. Klaſſe des Ro— 
then Adler-Ordens, daun die Juhaber der 
1. und 2. Klaſſe des Allgemeinen Ehrengel 
chens, näherte ſich dem Throne und ſtattete 
durch eine Verbeugung ſeinen ehrfurchtsvol— 
len Dank ab. Auch hierbei hatten die Mi— 
litairs in den verſchiedenen Abtheilungen den 
Vortritt; fie ſtellien ſich dann zu den alten 
Diilitair-Rittern auf die rechte Seite des 
Throns, während die Civiliſten links von 
demſelben ſich onreihten. 

Damit endete die Feierlichkeit. 

An dem darauf folgenden Sonntage, dem 
21. Jannar, fand nun die kirchliche Feier 
in der Domlirche ſtatt, welcher ebenfalls beide 
Majeſtäten, das ganze Königliche Haus, daun 
aber alle in Berlin anweſenden Ritter von 
Orden und Inhaber von Ehrenzeichen bei— 
wohnten. Sie begann, nachdem der Gottes- 
dienſt für die Domgemeinde beendet war, 
um 11 Uhr, und hatte der König befohlen, 
daß die von dem Hofprediger Stoſch gehal« 
tene Predigt ſich direkt auf die Verleihungs⸗ 
feier am 18. beziehen ſollte. Der Text war 
Sprüche Salomonis 3. 35. „Die Weiſen 
werden geachtet im Lande“; der Predigt ſchloß 
ſich das „Herr Gott Dich loben wir!“ mit 
Orgel und Inſtrumental-Muſik⸗Begleitung 
an. Während des Gottesdienſtes hatten die 
Truppen der Garniſon, das 1. Bataillon 
der Garde zu Fuß, das Garde⸗Jäger-Ba⸗ 
taillon und die Garde-Fuß⸗Artillerie ein 
Spalier vom Eingang der Domkirche bis 
zum Schloß-Portal Nr. 5 gebildet. Alle zur 
Tafel im Königlichen Schloß befohlenen Rit⸗ 
ter und Inhaber begaben ſich in Prozeſſion 
vom Doute ins Schloß, wurden die Wendel 
treppe hinauf in den Schweizer⸗Saal geführt, 
wo eine Wache von 1 Offizier und 36 Gre⸗ 
nadieren der Garden z. F. fie empfing. Es 
waren zwei Räume für die Tafeln beſtimmt, 
die Bildergallerie und der weiße Saal. In 
der Bildergallerie joßen die Majeſtäten, die 
Prinzen und die Prinzeſſinnen und die Rit- 
ter, im weißen Saale die Inhaber. So war 
es von der General-Ordens-Kommiſſion in 
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Nordamerika? Ich kann nur bitten, bei dem 
Antrage der Kommiſſion ſtehen zu bleiben. 

Abg. Graf zu Euleuburg vertheidigt noch: 
mals jeinen Antrag. Gerade aus den Schich⸗ 
ten des kleinen Verkehrs kommen die Auffor- 
derungen zur Aufhebung der Schuldhaft. Der 
Antrag des Abg. Lasker iſt aus formellen 
Gründen unannehmbar, weil er die Aufhebung 
der Haft ſchon für das nächſte Jahr verlangt, 
wo die Vorbereitungen noch nicht jo weit ger 
diehen fein dürften. Dem Herrn Abgeordne— 
ten Gneiſt muß ich erwidern, daß mit der 
Annahme des Kommilfionsantrages auf Ue— 
bergang zur Tagesordnung das Haus, wenn 
es nicht ſprechen will in dieſer Frage, dennoch 
ſpricht, denn es ſpricht allerdings gegen die 
Petitionen, j 
gesordnung übergeht. 


Nachdem noch der Abg. Schulze (Berlin) 
ſich für den Antrag der Abg. Lasker iu kurs 
zen Worten erklärt, wird die Diskuſſion ger 
Nach einer perſönlichen Bemerkung 
des Abg. Lasker gegen den Regierungs-Kom— 
miſſar befürwortet der Referent Abg. Rohden 
den Kommiſſionsantrag, der darauf mit ge— 


ſchloſſen. 


ringer Majorität angenommen wird. 

Es folgt die Berathung des erſten Be— 
richts der Handelskommiſfion über Petitio— 
nen. Die erſte der Petitionen beantragt: 
die paffive Wahlbefähigung für die Handels 
kammern auch den Vorſtands⸗Mitgliedern 
der Aktien-Geſellſchaften beizulegen. Die 
Kommiſſion beantragt, die Petitionen zur 
Berückſichrigung aun die Staats-Regie rung 
zu weiſen und dieſelbe aufzufordern, der 
Landesvertretung eine Geſetzesvorlage zu 
machen, wonach das aktive und paſſive Wahl— 
recht bei den Wahlen der Handelskammer— 
Mitglieder auf die Mitglieder des Vorſtandes 
und Aufſichtsrathes von Aktien-Geſellſchaften 
und der Vertreter von Gewerkſchaften ausge⸗ 
dehnt wird. Nach Befürwortung dieſes An- 
trages durch den Abg. Dr. Aſchenbach und 
den Referenten Abg. Dr. Hammacher, und 
nachdem der Regierungs-Kommiſſar Reg.“ 
Aſſeſſor Lieberding erklärt, daß die Regierung 
dem Antrage nicht entgegenſtehe, wird ders 
ſelbe angenommen. 

Die geſetzlichen Vertreter der vereinigten 
Hütien⸗ und Hammer⸗Korporation lm Lande 
Siegen, Stahlſchmidt und Conſorten, bean- 
nagen Schutz gegen weitere Verkrümmerung 
von Rripatrechten ihrer Korporation. Die 
Kommiſſto⸗ empfiehlt Uebergang zur Tages- 
ordnung. Nasdem ſich die Abgg. Dr. Achen⸗ 
bach, Overweg, Greitz, der Regierungs-Kom⸗ 
miſſar Lieberding und der Referent Dr. Pam⸗ 
macher an der Debatte 
Kommiſſionsantrag angenommen, ebenſo auch 
die anderen Petitionen 
erledigt. 


wahrheitsgetreuen Berichte durch die Preſſe 
über die parlamentariſchen Nene des 
Reichstages. Ref. Abg. Leſſe befürwortet 
feinen Autrag auf Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfs mit geriugen redaktionellen Mooifitas 
tionen mit kurzen Worten. 

Abg. Richter (Berlin) beantragt Ausſez— 
zung der Debatte bis zur Anweſenheit eines 
Regierungs-Kommiſſars, zieht denſelben je— 
doch zurück, da von den Abgeordneten von 
ä Y Y Y ———— —— ——— 
Beachtung des Raumes angeordnet. Der 
König befahl aber, daß 20 Inhaber des 
Miliiair-Ehrenzeichens der Berliner Garni— 
ſon ebenfalls an der Königlichen Tafel ihren 
Plat erhalten ſollten, und General-Lieute— 
nant von Diericke mußte ſie aus den für 
den Weißen Saal beſtimmten Unteroffizieren 
und Gemeinen ausſuchen. 

Aus der Milltairliſte ergiebt ſich das 
ſolgende Verhältniß der Dekorirten unter 
der Berliner Garniſon. Die Offiziere waren 
entweder Ritter des Ordens pour le mérite 
oder des Militair⸗Ehrenzeichens, auch wohl 
noch der früheren Tafperkeits-Medaille am 
ſchwarzen Bande, welche neben dem Orden 
pour le mérite weiter getragen werden 
durfte. Die Unteroffiziere und Gemeinen 
waren Inhaber der früheren Tapferkeits— 
Medaille oder der beiden Klaſſen des Mil 
tair Ehrenzeichens: Wie Gonvernement 
1 Offizier, Regiment Garde zu Fuß 3 Offi⸗ 
ziere, 14 Unteroffiziere und Gemeine, Garde— 
Jäger-Bataillon 3 Offiziere, 31 Unteroffi- 
ziere und Gemeine. Leib-Greuadier-Bataillon 
9 Offiziere, 20 Unteroffiziere und Gemeine. 
Leib⸗Infanterie-Regiment 17 Offiziere, 48 
Unteroffiziere und Gemeine. 1. Weſtpreu⸗ 
ßiſches Regiment 6 Offiziere, 6 Unteroſfiziert 
und Gemeine. Garde du Corps 36 Unter— 
offiziere und Gemeine. Leib-⸗Ulanen-Escadron 
3 Offiziere, 6 Unteroffiziere und Gemeine. 
Bran denburgiſches Huſaren⸗Regiment 3 Offi⸗ 
ziere, 15 Unteroffiziere und Gemeine. Brans 
denburgiſches Ulanen-Regiment 3 Offiziere, 
9 Unteroffiziere und Gemeine. Warde-Fuß⸗ 
Artillerie 5 Offiziere, 4 Unterofziere und 
Gemeine. Reitende Garde-⸗Artillerie 4 Offi— 
ziere, 2 Unteroffiziere und Gemeine. Ka— 
detten- Korps 2 Offiziere. Invalidenhaus 
1 Offizier, 3 Unteroffiziere und Gemeinde. 
Allgemeines Kriegs⸗ Departement 11 Offi⸗ 
ziere. Militair Oekonomie - Departement 
2 Offiziere. Inaktive Offiziere 16 Offiziere. 
Beurlaubte, gerade in Berlin anweſende 
Offiziere 9 Offiziere. Beurlaubte inaktive 
Offiziere 6 Offiziere. Königliche General 
und Flügel⸗Adiutanten 6 Offiziere. Summa 
110 Offiziere und 194 Unteroffiziere und 
Gemeine und ein Offizier des Regiments 


wenn es über dieſelben zur Ta⸗ 


betheiligt, wird der 
in gleicher Weije 


Es folgt die Schlußberathung über den 
Antrag des Abg. Paur wegen Schutzes der 
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Binde (Hagen) und Dr. Virchow dagegen j 


Widerſpruch erhoben wird. Bei der General- 
Diskuſſion verweiſt Abg. Jung auf die Dehn- 
barkeit des Begriffes des Wortes „wahrheits— 
getreu“, verzichtet aber auf die Stellung ci- 
nes Amendements. Dann wird der 
Geſetzentwurf ohne weitere Diskuſſion 
angenommen. 

Das Haus geht zu dem folgenden Ge— 
genſtande der Tagesordnung über: dem münd⸗ 
lichen Bericht der XIII. Kommiſſion über 
eine Petition aus Frankfurt a. M., die 
Kriezslaſten betreffend. Der Antrag der 


Kommiſſion lautet: In der Ueberzeugung, 


daß begründete Anträge der Frankfurter 
ſtädtiſchen Behörden eine billige Berüdiich- 
ligung bei der königlichen Stgals-Regierung 
finden werden; dagegen in Erwägung, daß 
der Bittſteller nicht legitimirt iſt, im Namen 
der Stadt Franlfurt zu ſprechen, geht das 
1 der Abgeordneten zur Tagesordnung 
über. 

Berichterſtatter Abg. Dr. Lüning: Meine 
Herren! Ein Frankfurter Bürger, der bereits 
am 7. September v. J. eine Petition einge 
reicht hatte, bittet jetzt abermals das Haus 
um Verwendung bei Sr. Majeſtät und be— 
ruft ſich dabei auf die Aeußerung des Hrn. 
Miniſters, daß von preußiſchen Bürgern 
keine Kontribution erhoben werde, nicht nur 
auf die zu erhebende, ſondern auch auf die 
erhobene Kontribution. Ihre Kommiſſion 
lonnte ſich nicht verhehlen, daß bei dieſer Pe— 
lition allerlei formale Bedenken zu erwägen 
waren. Zwar konnte ſich die Mafjorität 
nicht entſchließen, aus dem Grunde einfache 
Tagesordnung anzunehmen, weil der In— 
ſtanzenzug nicht erſchöpft ſei. Denn bei ei» 
ner Kontribution kann von einem Inſtauzen— 
zug doch nicht die Rede ſein. Aber einmal 
war die Petition nicht gehörig präcifirt, und 
auf der andern Seite kann Petent als Frank- 
furter Bürger allein nicht im Namen der 
Stadt Frankfurt petitioniren. Die Majoris 
tät war daher der Meinung, daß es ſich hier 
empfehlen dürfte, auf dieſelbe etwas einzu— 
gehen, damit man nicht ſagen kann, die erſte 
Petition aus den neuen Landestheilen ſei 
von uns ſchroff zurückgewieſen worden. Aus 
dieſer Petition ergiebt ſich, was unter der 
Kontribution von 6 Millionen zu verſtehen 
ſei. Der General Vogel von Falckeuſtein 
hat der Stadt zugeſagt, daß die Stadt keine 
Natural-Lieferungen als Cigarren, die dort 
eine Rolle ſpielen, mehr leiſten ſollte, woran 
ſich der Nachfolger des Generals nicht ge— 
halten hat. Dieſe Summe von 6 Mill. 
Gulden iſt der Bank entnommen worden. 
Nach den angeführten Worten des Herrn 
Miniſter-Präſidenten, daß von preußiſchen 
Unterthanen keine Kontribution erhoben wer— 
tönnte, hat man in Frankfurt a. M. geglaubt, 
daß ſich dies auch auf die bereits erhobenen 
Kontributionen bezöge. Ich muß geſtehen, 
daß ich es ſelbſt fo verſtanden hatte. Denn 
um ſo erſtaunter war ich, als ich erfuhr, daß 
die Regierung nicht an Rückzahlung denke. 
Es ſollte ſich alſo nur um die Weitererhe— 
bung der 25 Millionen handeln. Ich ge— 
ſtehe, daß ich niemals an den Ernſt dieſer 
Forderung geglaubt habe, weil es nicht mög‘ 
lich geweſen wäre, fie einzuziehen (Wider- 
ſpruch), ohne den Ruin der Stadt herbeizu— 
an mm 
Garde zu Fuß, welcher den Rothen Adler- 
Orden 3. Klaſſe erhalten hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 10 
Zum Gedächtniß König Friedrich Wil— 
helm VI. von Preußen. Aeltere und neuere 
Koͤnigslieder von Louiſe Gräſin zu Stolberg⸗ 


Stolberg. gr. 8. Berlin, Verlag der Königl. 
Geheimen Ober Hofbuchdruckerei (R. v. 
Decker).“ 


Dem v. Decker'ſchen Verlage verdanken 
wir zu Anfang dieſes Jahres obige Samm- 


lung von mehr als 60 verſchiedenen ſchönen 


Dichtungen, welche den König Friedrich Wil, 
helm IV zum Gegenſtande haben oder an 
dieſen oder die Königin Wittwe gerichtet ſind. 

Die Dichterin iſt die längſt verwittwete 
Mutter des regierenden Grafen zu Stolberg- 
Stolberg, Louiſe, geborne Gräfin zu Stel- 
berg⸗Stolberg. Sie hat von ihren zahlrei⸗ 
chen, durch Geiſt und Gemüth, wie durch 
Reinheit und Schönheit der Form gleich auds 
gezeichneten literariſchen Arbeiten, welche ſehr 
verſchiedenen Gebieten angehören, nur wenige 
drucken laſſen. Das Vorwort nennt vier 
frühere Publikationen derſelben: Zwei kleine 
Sammlungen von „Königsliedern“, von deuen 
die erſte im Jahre 1841, die zweite im Jahre 
1858 erſchienen iſt; das „Pſychorama eines 
Scheintodten“: eine im Jahre 1847 erſchie⸗ 
nene Sammlung von Dichtungen verſchiedener 
Gattung, in denen der Ausdruck tiefſter 
Empfindung mit dem des lebhafteſten Hu⸗ 
mors wechſelt; und „die grüne Stube“, eine 
höchſt anziehende Schilderung in Proſa, mit 
eingelegten Gedichten. 

Das vorliegende Werk, Ihrer Maicftät 
der Königin Wittwe zum ſechſten Jahrestage 
des Abſcheidens Sr. Maſeſtät des hochſeligen 
Königs gewidmet, zerfällt in ſechs Abſchnilte, 
von denen der erſte (— nur ein Gedicht auf 
die Verlobung des Königs als Kronprinz eute 
haltend —), die Zeit vor dem Regierungs- 
Antritt (und die Huldigungszeit), der dritte 
die Jahre bis 1848, der vierte die Jahre bis 


) Vorräthig in der Homann'ſchen Buch- 


handlung. 


führen. Es iſt fhlimm, daß ein preußiſcher 
General die Forderung stellen konnte und 
durfte, die in der modernen Geſchichte nur 
von den Generalen Daru und Vandamme 
geſtellt worden iſt. (Sehr richtig! Oho!) 
Leſen Sie die Geſchichte, daß eine ſolche 
Forderung ſeit Vandamme nicht geſtellt wor— 
deu iſt. Der Ruhm der preußiſchen Geſchichte 
der letzten Tage würde heller leuchten, wenn 
dieſes ſchwarze Blatt fehlte. (Zuſtimmung 
links, Widerſpruch rechts.) Ich muß hier 
erwähnen, daß die Forderung nicht nur ge⸗ 
ſtellt, ſondern daß bei Ausführung der 
Forderung die Rede geweſen iſt von Ger 
niren, Bombadiren, Aushungern. Es ſind 
nachher die Gründe dementirt worden, aber 
leider geht aus den Akten hervor, daß den 
befreundeten Mächten die mündliche Antwort 
geworden iſt, dieſe Berichte ſeien nicht ganz 
ohne Grund. Ein Krieg bringt immer 
große und ſchwere Laſten, aber die Erhebung 
von Kontributionen widerſpricht dem humanen 
Geiſte der Jetztzeit. (Widerſpruch und Bus 
ſtimmung.) Ich muß konſtatiren, daß das 
preußiſche Volk mit Befriedigung ſah, daß 
in den raſch eroberten Ländern von Kontri⸗ 
butionen nicht die Rede war und daß es 
Niemand glaubte, daß man auf dieſe trau- 
rige Sitte früherer Zeiten zurückfallen 
würde. Die kriegeriſchen Verdienſte des 
Herzogs von Naſſau bei Seite laſſend, iſt 
ee unzweifelhaft, daß er die Truppen aus» 
geſchickt hat, um gegen Preußen zu fechten 
Ebenſo hat der König von Hannover nutz⸗ 
loſes Blutvergießen herbeigeführt. Aber 
trotzdem iſt von Kontributionen keine Rede 
geweſen. Ich frage nun nach dem Grunde 
warum gerade in Frankfurt von dieſer hu⸗ 
mauen Praxis abgeſtanden werden ſoll?“ 
Die Frankfurter haben teine Patronen ab— 
gefeuert. (Rufe: natürlich!) Die Gerüchte 
von WMeißhandlungen preußiſcher Beamten⸗ 
Familien (Ja! ja!) find alle erfunden oder 
übertrieben. (Ruf: Ach ſol) Ich will nur 
eines einzigen Falles erwähnen: die Ber 
handlung der preußiſchen Zelegrophen Be: 
amten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die 
Schließung der Station und die Verhaftun 
der Beamten auf Befehl des baier'ſch 
Kommando's geſchehen iſt, daß aber die 
Frankfurter Polizei dieſe Ordre geändert hat 
um ſich ihre freie Stellung zu wahren. 
(Aha!) Mau hat die ungewöhnliche Ber 
handlung Frankfurts mit der feindlichen Ge- 
ſinuung ſeiner Bürger motivirt. (Ja wohl!) 
In Franlfurt beſtand Preßfreiheit und 
Verſammlungsrecht und ſo kam es, daß 
hinter einander die vielfachſten Verſuche dort 
1 he ee aciet Seite haben 
ie Daltun er Preſſe nie igt N 
haben noch mehr" Hrpache, . d Lund Bir 


weil dort 


ſtatthaft, ein Staatsweſen ſeines Pre 
wegen mit Kontribution zu * 
„Tribüne“ z. B., ein Blatt von 10 Abon⸗ 
nenten, war gegründet mit naſſauiſchem Gelde, 
um in Naſſau gegen die liberalen Abgeord- 
neten Angriffe zu ſchleudern, weil fie preu⸗ 
ßenfeindlich (Ruf: freundlich, freundlich! 
(Redner ſich verbeſſernd: preußenſreundlich 
waren. Dadurch wurden ſie beſchimpft i 
dieſes Blatt wurde unter die preußiſchen 2 
e ol⸗ 


ae 7 mn 
1857, ber fünfte die ſowere Peidendzeit von 
1857 bis 1861 betrifft, und der ſechſte (— 
De * 2 2. Januar 1866 dar⸗ 
ietend —) dem Andenken 1 
gewidmet it F "des Abgefchiedenen 

Bis auf zwei, find alle in dem ö 
ausgeftatteten Bande enthaltenen Gente 
1 8.95 bgelaßi. 
zöſiſchen (S. 29: La fontaine 5 
souci, und S. 59.: La . nen 
ehätel) zeigen deutlich, wie leicht der Dich⸗ 
terin der poetische Ausdruck heiterſten Scher⸗ 
zes und größten Ernſtes auch in der Sprache 
des weſtlichen Nachbarn iſt. 
l Duſch alle Blätter des Buches weht hin⸗ 

1 derſelbe Geiſt wärmſter Ergeben helt 
40 erehrung und tiefſten Schmerzes über 
les, 1 5 Ihn ſchmerzen mußte. Die höh⸗ 
den des Verkennung feines Weſens, wie fie in 
Herwegh, 3 Spottgedihten hervortrat, findet 
die ſchärfſte Zurückweiſung (S. 32 — 46). 
Dem revolutionären Gelüſt wird bitterer Hu⸗ 
mor und eruſte Mahnung an die Pflicht der 
Treue entgegengeſtellt (u. a. S. 50, 59). 
Die Krankheit und das Abſcheiden des Kö⸗ 
nigs begleiten das tiefſte Mitgefühl und der 
andauernſte Schmerz. 

Die Form iſt ſehr mannigfaltig Neben 
dem ſangharen Liede ſteht die, namentlich 
nach dem Orient verweiſende poeliſche Erzäh⸗ 
lung, welche dann ſich am Schluſſe auf den 
König, die Königin oder das Vaterland zu« 
rückwendet. N 

Das von dritter Hand geſchriebene, kurze 
Vorwort giebt kurz den Geſichtspunkt zu er⸗ 
kennen, von welchem aus die Dichterin ihr 
edles Werk betrachtet wiſſen will, und die 
Abſicht, welche ſie und den Verleger bei der 
etzigenzderausgabe leiteten, die Abſicht: „Zur 
Bethätigung des Dankes beizuſteuern, welchen 
„Preußen und Deutſchland Gott für das 
„Leben und das Regiment Friedrich Wilhelm 
„des Vierten ſchulden“! 

Wer irgend fähig für die warme Aner- 
kennung des hochſeligen Königs, geneigt für 
das ehrende Andenken an Denſelben iſt, wird 
das Buch gewiß mit wärmſtem Danke leſen. 
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il gerade die liberale Partei ( N. u 
griffen worden iſt. Es ſcheint mir aber ka 7 
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daten vertheilt. Man meint eine perfönfice 


Gereiztheit gegen die Stadt annehmen zu 
müſſen. Ich halte es nicht für gut, wenn 
ſolche Vorausſetzungen von einem großen 


Staatsmann gemacht werden. Man hat viel⸗ 
fach die Laſt, welche der Stadt erwächſt, un⸗ 
terſchätzt, weil man ſagt, Frankfurt ſei eine 
reiche Stadt. Im Frankfurter Bürgerthum 
iſt viel ererbter Wohlſtand. Um dieſen feſt⸗ 
zuhalten, iſt die Stadt verpflichtet, gewiſſen 
Luxus zu machen. ( Heiterkeit.) Jetzt ſchon 
verfällt der Wohlſtand der Stadt, und noch 
mehr fürchtet man dieſen Wohlſtand zu ver- 
lieren, wenn der preußiſche Münzfuß dorthin 
ausgedehnt würde. Es iſt in Frankfurt viel 
geſchehen, was nicht hätte geſchehen ſollen, 
und ich hoffe, daß das Haus thun wird, was 
zu thun iſt, um die Erinnerungen an dieſe 
Sache zu verwiſchen. Wenn dieſes Geld der 
Stadt zurückgezahlt würde, jo werden wir in 
Süddeutſchland mehr moraliſches Kapital 
machen, als die Zinſen dieſes Geldes werth 
ſind. (Schluß folgt.) 


Sn: und Ausland. 
Berlin. Betreffs der Verwendung von 
Stempelmarken zu Wechſeln iſt dieſer 
Tage eine Verfügung des Finanzminiſters er⸗ 
gangen. Danach werden die unterm 14. Fe⸗ 
bruar 1865 deshalb erlaſſenen Beſtimmungen, 
in der Erwägung, daß die Verwendung einer 
größeren Anzahl von Marken bei dem ber 
ſchräntten Raume auf Wechſeln zu Unzuträg⸗ 
lichteiten führen kann, dahin modiſicirt, daß 
in denjenigen Fällen, in welchen der Ver⸗ 
brauch von mehr als drei Stempelmarken zu 
einem Wechſel nothwendig ſein würde, von 
der Verwendung von Stempelmarken ganz 
abgeſehen, dagegen von ſolchen Steuerbehör— 
den, welche mit mehr als einem Beamten be« 
ſetzt ſind, die Entrichtung der erhobenen 
Steuer auf dem Wechſel amtlich, vermerkt 
werden kann. Der Vermerk muß mit einem 
Schwarzſtempel Abdruck verſehen ſein. Die 
Verwendung von Marken für einen Theil der 
erforderlichen Steuer iſt in vällen der vor— 
gedachten Art zu vermeiden. 

Oeſterreich. Wien, 22. Jan. Nach tele 
graphiſchen Berichten aus Konſtantinopel 
vom heutigen Tage rückt der Gouverneur 
des Libanon, Daud Paſcha, mit 3000 Mann 
gegen den durch Joſeph Karam abermals in- 
ſurgirten Diſtrikt Keſruan vor. 

Der Muſchir Derwiſch Paſcha iſt von 
Damaskus mit Truppen in Beyrut ans 
gelangt. 

Peſt, 22. Jan. Die Annahme des Ela- 
borats der Fünfzehnerkommiſſion Seitens 
der 67er Kommiſſion wird als geſichert be⸗ 
truchtet. Eine hierauf bezügliche Manifeſta⸗ 
tion der Deak'ſchen Partei wird erwartet. 

England. London, 22. Jan. Aus New⸗ 
Dart wird — 5. 2 ee Die 

— de Gewalt des Staates io hat 
das Amendement zur B g 
men. Die zun Tos foltnegt en Wer 
nier find zu zwanziglährigem Gefängniß be⸗ 
gnadigt worden. Die Miſſion Camp⸗ 
bells ift aufgegeben worden. Ein De⸗ 
kret des Kaiſers Maximilians iſt erſchienen, 
welches über die Beförderung der belgiſchen 
und öſterreichiſchen Truppen in ihre Heimath 
nähere Beſtimmungen trifft. General 
Caſtelnau iſt erkrankt. 

— Der Dampfer „Auſtralaſtan“ über⸗ 
bringt bezüglich der Anklage gegen den Prä- 
ſidenten Johnſon folgende weitere Nachrich⸗ 
ten aus New. Pork vom 9. d. M.: Die An⸗ 
klage⸗Reſolution ift von dem Haufe der Re- 


präjentanten angenommen worden. Der 
Präſident wird beſchuldigt, ſein Veto und 
das ihm zuſtehende Recht der Ernennung 


und Begnadigung mißbraucht zu haben. Die 
Anklage lautet ferner auf gewiſſenloſe Verfü⸗ 
gung über öffentliches Eigenthum und Ein» 
miſchung in die Wahlen. Beide Häuſer 
des Kongreſſes haben die Bill über das 
Stimmrecht der Neger trotz des Veto des 
Präſidenten wiederum angenommen. 

Aus Mexiko wird gemeldet, daß Juorez 
ſich nach Durango begeben habe, un daſelbſt 
ſeinen Aufenthalt zu nehmen. Mehrere Ge— 
nerale der republikaniſchen Partei haben ſich 
Ortega angeſchloſſen. Die republikaniſchen 
Truppen, welche Mazatlan beſetzt hatten, 
verüben daſelbſt große Barbareien. 

Ruß land. Petersburg, 22. Jan. 
Das „Journal de St. Petersbourg” veröf- 
feutlicht eine Cirkulardepeſche nebſt Memo⸗ 
randum, welche Fürſt Gortſchakoff in Er 
widerung auf die Veröffentlichung der römi⸗ 
ſchen Dokumente erlaſſen hat. Die Depe⸗ 
ſche weiſt die Behauptungen der päpſtlichen 
Regierung zurück und führt den Beweis, 

daß die Juitiative und die Verantwortlich- 
leit für den Bruch und die Aufhebung des 
Konkordats ausſchließlich dem heiligen Stuble 
zur Laſt fallen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 23. Jannar 

— (Berfammlung der Libera⸗ 
len) Die geſtern Abend im Schützenhauſe 
abgehaltene Verſammlung der liberalen Frak- 
tion Röckner wurde durch Herrn Juſtizrath 
Weiß eröffnet und derſelbe gleichzeitig zum 
Vorſitzenden erwählt. Nach dem Bericht deſ— 
ſelben haben alle bisher vorgeſchlagenen Kan— 
didaten eine Wahl abgelehnt und nur der 
Abgeordnete Tweſten ſich bereit erklärt, die- 
ſelbe anzunehmen. Da aber Tweſten zu den 
24 Abgeordneten gehört, welche die Septem- 
ber⸗Erklärung abgegeben, und mithin nicht 


auf dem Boden der Röcknerſchen Reſolution 
ſteht, ſo wurde von ſeiner definitiven Wahl 
Abſtand genommen und ſtatt deſſen Herr Pr. 
Langerhans als korrekter Fortſchrittsmann 
einſtimmig gewählt. Es fol zum Freitag 
den 25. d. M. eine Verſammlung anberaumt 
und Herr Dr. Langerhans zu derſelben ein— 
geladen werden. x 

— (Schwurgerichts⸗ Sitzung 
vom 22 Januar cr.) 1. Auf der Anklage⸗ 
bank befindet ſich das Dienſtmädchen undere 
ehelichte Auguſte Stickel, 25 Jahr alt, evan- 
geliſch, unbeſtraft. Die Anklage lautet auf 
Kindesmord. Vertheidiger Herr Gerichts- 
Aſſeſſor Holder Egger. Die Angeklagte, welche 
ſich im Verlaufe des vorigen Sommers au— 
genſcheinlich eine Schwangerſchaft zugezogen 
botte, wurde deshalb mehrfach von ihrer 
Tante der Hakenbüdnerin Frau Lietzau zu 
Sasıenfiein, bei welcher fie im Dienſte ſtand, 
aufgefordert, dies einzugeſtehen. Trotzdem 
leugnete die St. hartnäckig dieſen Zuſtand a- 
und wußte auch bei der Reviſion ihrer Un⸗ 
terkleider alle Vorzeichen deſſelben zu entſchul— 
digen. Am 23. October er. gab die St. Un⸗ 
päßlichleit vor und legte ſich Nachmittags zu 
Belte, um gleich darauf ſich ohne Hilfe zu 
entbinden. Die Tante mochte wohl den 
wahren Grund ihres Unwohlſeins ahnen und 
ſchickte zu einer Hebamme. Als dieſe erſchien 
und aus der Unterſuchung ſich ergab, daß 
eine Entbindung ftattgefunden, leugnete die 
St. dies Anfangs noch, und geſtand es erſt 
auf die eindringlichſte Ermahnung zu. Auf 
die Frage nach dem neugeborenen Kinde ant⸗ 
worte die St., daß daſſelbe todt geboren und 
von ihr in den Brunnen des Hofes geworfen 
ſei. Da es inzwiſchen Abend geworden und 
der Ehemann der Lietzau nicht zu Hauſe war, 
erfolgte nur die Anzeige des Vorfalls an den 
Ortsſchulzen, welcher mit anbrechendem Tage 
im Beiſein des Hakenbüdners Lietzau die Kin- 
desleiche aus dem Brunnen ſchaffte. Am 26. 
Ditober cr. fand die Obduktion der Leiche 
unter Zuziehung des Herrn Sanitätsrath Dr. 
Boretius und Dr. Droß ſtatt. Die Sach. 
verſtändigen gaben ihr Urtheit über den Sek, 
tionsbefund dahin ab, daß das Kind ein, aus- 
getragenes geweſen und Lebensfähigkeit ge. 
habt habe, doch ſei es möglich, daß das Kind 
nicht geathmet habe. Die meiſten Kinder kä— 
men oft ſcheintodt zur Welt und ſeiſes Sache 
der Hebamme die Belebung derſelben dadurch 
herbeizuführen, daß der Schleim aus der 
Mundhöhle entfernt und durch Beſpritzen mit 
kaltem Waſſer der Athmungeprozeß in dem 
Kinde geweckt werde. Die Lungenflügel dier 
ſes Kindes hätten nicht normalmäßig bis an 
den Herzbeutel hinangereicht, mithin hätte auch 
ein Athmungsprozeß bis zum Tode des Er- 
trinkens nicht ſtattgefunden. 
Waſſer müſſe ein einmaliges Aufathmen erſt 
herbeigeführt ſein, was aus der Lungenprobe 
hervorgegangen ſei, indem dieſelbe 
ſchwimmend über dem Waſſer erhalten, mit · 
bin ſchon Luft in ſich aufgenommen habe. 
Der Tod des Kindes ſei durch Ueberfüllung 
des Gehirnes mit Blut alſo durch einen 
Gehiruſchlag erfolgt. Die Angeklagte, welche 
übrigens den Eindruck großer Beſchränktheit 
macht, will im Zuſtande vollſtändiger Des 
wußtloſigkeit das Kind gleich nach der Ent⸗ 
bindung frei in ihre Arme genommen und 
als todt in den Brunnen geworfen haben. 
Die Staatsanwaltſchaft bezweifelt die freie 
Willensftörung der Angeklagten, wogegen 
der Vertheidiger nicht nur auf dieſes Mo⸗ 
ment großes Gewicht legt, ſondern auch die 
Lebensfähigkeit des Kindes in Abrede ſtellt. 
Die Geſchwornen beantworten die Frage: 
iſt die Ang. Stickel ſchuldig, ihr Kind vor⸗ 
ſätzlich getödtet zu haben, mit mehr als 7 
Stimmen mit „Nein“ und erfolgt die Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten durch den Ge— 
richtshof. 2) Auf der Anklagebank befindet 
ſich der hieſige Schloſſermeiſter Jul. Guſt. 
Barendt, 24 Jahr alt, evangeliſch, ver- 
heirathet und bereits mit 6 Monaten Ge— 
fängniß wegen Diebſtahls beſtraft. Die 
Anklage lautet auf ſchweren Diebſtahl mit» 
telſt Einbruch in ein Gebäude. Vertheidiger 
Herr Juſtizrath Lieber. Am Morgen des 
14. Auguſt pr. bemerkte die Frau Schiffs- 
lapitain Häſer zu Neufahrwaſſer beim Oeff— 
nen ihres Hauſes, daß nächtlich ein Eins 
bruch in dasſelbe ſtattgefunden habe, indem 
die Hausthür unverſchloſſen vorgefunden 
wurde, ein Fenſter im Innern dadurch 
geöffnet war, daß das Rahmſtück des— 
ſelben durchbohrt und die Ketteln ausgehakt 
worden. Das Fenſter der Stubenthür lag 
herausgeſchnüiten auf dem Boden; der Dieb 
hatte alsdaun durch dasſelbe langend, die 
Thür mit dem von Innen ſteckenden Schlüſſel 
erſchloſſen und ſich durch Nachſchlüſſel des unter 
doppeltem Verſchluß im Schreibſekretair bes 
findlichen Geldes und der im Glasſpinde 
befindlichen Silbergeräthe bemächtigt. Unter 
der geſtohlenen Summe befanden ſich Kaſſen⸗ 
anweiſungen von 50, 20, 10 und 1 Thlr., 
fo wie fremdländiſche Gold- und Silber⸗ 
münzen, darunter ein engl. Schilling. Da 
der Diebſtahl nur von einer mit der Lokalität 
vollſtändig bekannten und der Erſchließung 
von guten Schlöſſern mittelſt Inſtrumente 
vertrauten Perſon begangen fein konnte, jo 
fiel der Verdacht der Thäterſchaft unmittel- 
bar auf den Augeklagten, welcher Bauarbei— 
ten für die Frau Häſer ausgeführt hatte und 
öfter zum Lohnempfang im Zimmer geweſen 
war. Bei einer Hausſuchung, welche an 
demſelben Tage von dem Herrn Polizeirath 
Huebler bei dem Angeklagten vorgenommen 


Durch das 


ſich 
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wurde, fanden ſich trotz des ärmlichen Mo⸗ 


biliars 20 Thlr. baares Geld, darunter der 
verrätheriſche Schilling in einer Ecke des 
Kleiderſpindes vor, außerdem ein amerika— 
niſcher Schneckenbohr im Werkzeugkaſten, 
deſſen Gewinde genau in die Löcher des 
durchbohrten Rahmſtückes paßten. Der An- 
geklagte war von ſeiner Ehefrau verleugnet 
worden, wurde jedoch anſcheinend ſchlafend 
im Himmelbettgeſtelle vorgefunden; ſein von 
ihm angetretener Alibibeweis, ſich in der 
Diebſtahlsnacht abwechſelnd zwei Damen 
von der demi-monde in die Arme geworfen 
zu haben, wurde durch dieſelben mit großer 
Eutrüſtung entkräftet, und eine fernere Be— 
laſtung ergab der Umſtand, daß er ſeiner 
Schweſter am Morgen nach dem Diebſtahl 
eine Summe Geldes und mehrere Schmuck 
ſachen zur Aufbewahrung gegeben hatt. 
Ein bei dem Angeklagten vorgefundenes mit 
11 Rehpoſten geladenes Terzerol will er 
zum Vergnügen und mehrere Dietriche für 
vorkommende Arbeitsfälle ſteis bei ſich ge; 
tragen haben. Angeklagter leugnet trotz der 
vielfachen gravirenden Umſtände jede Thür 
terſchaft an dem Diebſtahl. Die Argumente 
ſind jedoch ſo ineinandergreifend und klar, 
daß der Vertheidiger ſelbſt von einer Ent⸗ 
ſchuldigung ſeines Klienten Abſtand nimmt. 
Der hohe Gerihtsbof legt den Geſchwore— 
nen folgende Fragen vor: a. iſt der An⸗ 
geklagte ſchuldig, in die Wohnung der Frau 
Häfer eingedrungen zu ſein in der Abſicht, 
Geld ſich rechtswidrig zuzueignen, b. mit⸗ 
telſt Einbruch, e. mittelſt Einſteigens, d. 
mittelſt Anwendung falſcher Schlüſſel? — 
Sämmtliche 4 Fragen werden mit mehr als 
7 Stimmen mit „Ja“ beantwortet und der 
Angeklagte nach dem Antrage der Staats- 
anwaltſchaft auf 5 Jahre Zuchthaus, Stel; 


lung unter Polizeiaufſicht auf die gleiche 
Dauer und zur Tragung der Koſten ver⸗ 
urtheilt. 


(Stadt⸗ Theater.) Zum Benefiz für 
Herrn v. Illenberger gelangte geſtern „Der 
Troubadour“ von Verdi zur Aufführung. 
Man muß den Beſten ſeiner Zeit genügen, 
um für alle Zeiten zu leben, aber man kann 
in ſeiner Zeit ein Vorreiter ſein, und doch 
mit ſchlotternden Beinen und gekrümmtem 
Rücken zu Pferde ſitzen. Die Muſik hat in 
allen Perioden zumeiſt derlei Vorreiter ger 
habt, wo es ſich aber doch getroffen hat, daß 
aus ſolchen ſchwachen Vorreitern ganz tüch⸗ 
tige Vorbilder geworden find. Es iſt dies ge- 
genwärtig in Italien der Fall mit Verdi. Er 
beherrſcht das Repertoire, ia er wird genö⸗ 
thigt, es zu beherrſchen; es tritt ihm unter 
den Mitſtrebenden kein Rival entgegen. Wie 
Verdi feine „Lombardi“ componirte, war er 
gewiß noch fo ein Vorreiter, man fand dar⸗ 
in höchſtens einige Geſangs-Conglomerate. 
Allein Verdi bewies durch feine ſpäteren Com- 


| pofitionen, beſonders durch den Troubadour 


und Rigoletto, daß er doch noch, falls er 
fortſchreitend einen anderen Weg einſchlägt, 
als Vorbild Geltung erhalten dürfte. — Der 
Troubadour iſt zwar eine ziemlich häufige 
Erſcheinung an unſerem Opernhimmel, doch 
ziehen die in der Mehrzahl lieblichen Klänge 
diefer anſprechenden Muſik ſtets das Publi⸗ 
kum in das Theater. Um die diesmalige 
Aufführung machten ſich beſonders verdient: 
Frau v. Emme-Hartmann (Leonore), Fräul. 
Schmidt (Azucena), Herr Melms (Graf Lu⸗ 
na). Frau v. Emmé-Hartmann gab uns in 
ihrer Partie aufs Neue den Beweis, wie 
meiſterhaft ſie die Produktion der Italiener 
zu behandeln verſteht. Dieſe virtuoſe, edle 
und geiſtvolle Durchführung des geſanglichen 
Theils ihrer Rolle, dieſe Gewandtheit und 
Leichtigkeit der Coloratur und dieſer Geſchmack 
in den Fiorituren ließen das Talent der 
Künstlerin in einem glänzenden Lichte erſchei— 
nen. Dieſe Vorzüge wurden noch durch ein 
angemeſſenes Spiel erhöht. Fräul. Schmidt 
ſang und ſpielte ihre angreifende und anſtren⸗ 
gende Partie mit dramatiſchem Ausdrucke und 
künſtleriſcher Begeiſterung. Der „Luna“ des 
Herrn Melms iſt eine jener Leiſtungen, denen 
in Conception und Ausdruck der entſchiedenſte 
Beifall gebührt. Der vortreffliche Künſtler, 
von außerordentlicher dramatiſcher Befähigung 
neben den beſten Mitteln, die er der Situa— 
tion gemäß in gewaltiger Leidenſchaftlichkeit 
und zarter Nuancirung zu gebrauchen ver- 
ſteht, gibt in allen ſeinen Rollen Originale. 
Seine Auffaſſungen huldigen nicht dem ſtereo⸗ 
typen Epigonenthum, das heute ſo ſehr an 
der Tagesordnung. Klar ſeiner Zwecke und 
mit bewußter Conſequenz, wird der Sänger 
in der deutſchen Künſtlerwelt noch Epoche 
machen. Herr v. Illenberger (Manrico) hatte 
mit Rückſicht darauf, daß der letzte Reprä⸗— 
ſentant dieſer Partie (Signor Carrion) aus» 
gezeichnet war, einen ſchwierigen Stand, doch 
befriedigte feine Leiſtung bis auf den Dans 
gel nöthiger Kraft des Stimmorgans für 
Verdi'ſche Muſik. Als gelungen bezeichnen 
wir das Troubadourlied im erſten Akte und 
das Duett mit Azucena im 4. Akte, welche 
Gefühlswärme und Ausdruck nicht vermiſſen 
ließen und einſtimmigen Beifall des Audito— 
riums nach ſich zogen. Im Spiel muß ſich 
Herr v. Illenberger mehr Ruhe und Adel an« 
eignen, W. 

5 Tiegenhof, 20. Jan. Die heutige 
Verſammlung des conſervativen Vereins war 
trotz der ungünſtigen Witterung verhältniß⸗ 
mäßig zahlreich beſucht. Der Herr Vorſitzende 
des Vereins und deſſen Stellvertreter ſpra⸗— 
chen über die bevorſtehenden Wahlen zum 
norddeutſchen Parlament: über den Wahl⸗ 
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modus"und wie nothwendig ſei, daß kein Con“ 
ſervativer ſich von dem Wahltiſch fern halte, 
ſondern daß Jeder feſt und muthig einſtehen 
müſſe für ſeinen König und Bismarck. Als 
Candidat ſei von den Conſervativen unſeres 
und des Elbinger Kreiſes der Herr Geheim⸗ 
rath von Brauchitſch auf Kl. Katz aufgeſtellt. 
Die Liberalen, wie fie ſich jetzt nennen, hatten 
den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Hrn. 
von Forckenbeck in Vorſchlag gebracht. Es 
ſei zwar nicht zu leugnen, daß er ſich durch 
die umſichtige und unparteiiſche Leitung der 
Geſchäfte des Hauſes auch bei den Conſer- 
vativen beliebt gemacht, dennoch habe er ver 
ſchiedene Male zu erkennen gegeben, daß, er 
ſeine politiſche Farbe gewechſelt; aber ſelbſt 
abgeſehen davon, wäre es immer noch ein 
junger, neuer Freund, und es wäre beſſer, 
jeit an den alten bewährten zu halten. — 
Am 3. Februar findet wieder eine Verſamm⸗ 
lung ſtatt. 


„ andel und Verkehr. 

Stettin, 22. Januar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 80—88, Januar 85 nom., Frühjahr 86%, 
bis 86 — 86 ¼ bez. Roggen 54, Januar 
53 G., Frühjahr 55½ bez., 54½ Br., 54 
G., Rü b öl 12, Januar 11%, April-Mai 
12 bez. u. G., Spiritus 16% bez. u. G., 
Januar 16% Br., Frühjahr 16½ Br. 

Berlin, 22. Jauuar. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 72— 89 & nach Qualität, Liefe- 
rung pr. Januar 81 uominell, April⸗Mai 
81 ½ M bez., Mai-Juni 82½ . Br. 

Roggen loco 79—84 J. 5758 ½ 3 
ab Bahn bez., pr. Januar 57— 7 — 5 2 
bez., Januar-Februar 56¼ - ¼ g bez. u. 
G., 7 Br., Frühiahr 55¼ 596 Na . bez. 
Br. u. G., Mai⸗Juni 55¼—¼ bez, Juni⸗ 
Juli 56 ¼ bez., Juli⸗Auguſt 55d , bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—54 9% 
Yr 1750 64. — 

Hafer loco 26—29 , ſächſiſcher 28 ½ 
bis ½ , ſchleſ. 28½ . ab Bahn bez., 
pr. Januar u. Januar⸗Februar 27 . 
nom., Frühjahr 287, d nom, Mai Juni 
28 . nom., Juni⸗Juſ 29¼ bez. 

Erbſen, Kochwaare 60—68 , Fut⸗ 
terwaare 52— 60 & bez. 

Rüböl loco, gefrornes 12½ M bez., 
pr. Jauuar 12 % bez. Januar Februar 
11%, Br., ½ G., Februar-März 12 
PR. Br., April⸗Mai 124, Ab, Una G., Mair 
Juni 12% a Br. 

Leinöl loco 13%, , 

Spiritus loco ohne Faß 17½. 
R bez. pr. Januar, Januar- Februar u. Fe⸗ 
bruar 17 bez., Februar-März 17¼ 
bez., Br. u. G., April-Mai 177. das RB. 
bez., / Br., / G., Mair uni 178 1/24 
S bez., Juni⸗Juli 17 / bez. 

Danzig, 23. Januar 1867. \ 
Bahnverkäufe. 

MWWoeizen, hellbunt, fein und hoch⸗, 

bunt: 124/5 — 126 . 97½, 100 — 99, 


103 Sr; 127—129 g. 100, 105-102 ½, 
106 Ar, 130,—131/2 9, 132—133 A 
fein 105, 108½ Gr -— Weizen bunt, 


dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19/ 
121/22½, 87½, 89 — 90, 90% V, 122/½3.— 
124/25 92, 94—93, 94 Apr, 126,276 
94, 96 . „t 8b kz. der Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120— 122% 58, 58½ — 59,59%, 
S, 124 126%, 60, 60¼ 61, 61½¼ , 
preuß r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98/100 — 103/ 4,4 
46 46 ½ —47½, 48, n Yar 72. de Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 104% 
47½% — 49, 51, Ar 106 — 108 ©, 
51, 51½ 52, 53 Gr 110 64 52½ 
53½ n d gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz⸗ 105— , 51 52½ 107 — 
110 &. 52½ 53½,—54, 55 F. 112—114 
6. 54½ Dia — 56 „ „fr 72 . 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ —30 31 Gr Yır 50. Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
e, ah fallende 57 58—60 61 Hryer 904 der 
Scheffel einzuwiegen. 


Spiritus: ohne Geſchäft. 
Danziger Börſe. 
Vörſenverläufe: 
Für Weizen war heute nur ſchwache 
Kaufluſt. Preiſe fielen in den meiſten 
Fällen zu Gunſten der Käufer aus. Umſatz 


70 Laſt. 

Bedungen wurde: für 116 4 hell aus⸗ 
gewachſen ZZ 515, 120 C bunt, 120 &. 
A 5321, 120 46, beſſerer 550, 119/20 
4% hell geſund 570, 123/24 c hell 
JE. 595, gut- und hellbunt 124/25 & hell, 
125/26 ., 127 &, 128 & 2 600, 132 
6. Sommer „ 605, 129 % 4 610, 
126/27 C. „ 612 124 l weiß, 126 6. 
A 615, 126 c, 127/28 % 72. 620, 129 
6, 129/30 h , 625, hochbunt 129 44 
A 632½, 128 % 8 637%, 131/32 @, | 
JE 640 Yr 5100 4 7 Loft. 

Roggen 115 . 4:86, 121% 2 


354, 125 % 4365 Mm 4910 
Yr Laſt. } 
Gerſte, kleine, 108 g. 315, 


große 110/11 6 , 321 Ye 4320 6 
7er Laſt. ul 


Schiffsliſten. 
uf 105 . 5 NW. 
Geſegelt: Wallace, Fingal (D.), . 
Land, Getreide. 6a ( OR 
Nichts in Sicht. 


Berliner Börſe vom 22. Janua⸗ 1867. 
Wechſel⸗Courſe vom 19, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143 63 
do, 2 Monat 5 1428 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151,8 bz 
do. 2 Monat 4 151 9 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 4 (6. 22 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 1897/12 bz 
Wien 150 fl. 1 Tage 5 75/8 bz 
do do. 2 Monat 5 755% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.22 b 
Bag 100 fl. 2 Monat 3½56 24 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 66 99 G 
o. 3 Monat 6 99% G 
Petersburg 100 N.3 Woch. 7 89 bz 
do. do. 3 Monat 7 88/8 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 |828/8 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104 55 
Freiw. Anleihe 4/2099½½ bz 4 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½99½ 1 
do. von 50 47 99½ bz 
do. von 56 4½½099½½ 93 
do. von 64 44¼ 99½ bz 
do. von 50— 52 [4 898, bz 
do. von 53 4 89% bz 
do. von 62 [4 893% oz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 85 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3% 121 bz 
Kr, und Nm. Sch. 3 / 81/ bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4/097 G 
Kur⸗ 15 Neum. Wen fe 107% bz 
neue 897 B 
eigens. Pfandbriefe 3ù 79 bz 
sr 4 86 bz 
oda. = 4 783¼ bz 
89/8 bz 
weiden Pfandbriefe FR 76/8 bz 
70 4 85½½ bz 
ar neue 1 385 B 
do. do. 4% 9/8 G 
Preußiſche Rentenbrieſe 4 500 ® 


i 


Gold⸗ und Papiergeld. 


60 enen 113% bz Dollars II. 1b 
2 D-örgnen | 9,7348  |Sovereigus (6.22 ½bz 
Leuisd'or 111 6 Ruſſiſche Bakn. 82/8 bz 
Napoleonsdorie. 11½ G [Polniſche do. 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädi 
geruht: Dem Profeffor Dr. Trendelcahurg ai 
der Univerfität zu Beclin den Königlichen Kronen- 
Orden 2. Klaſſe, dem Landrath des Kreiſes Ober- 
Barnim, Major a. D. Grafen v. Haeſeler zu 
Freienwalde a. O., den Königlichen Krouen-Orden 
dritter Klaſſe, dem Hauptmann a. D. und Kom- 
miſſions⸗Rath Leiſt und den Bürgermeiſter Mah— 
ler beide zu Wriezen a. O., den Königlichen 
Kronen⸗Orden vierter Ktaſſe fo wie dem Bürger- 
meiſter Linſingen zu 9 7 7575 a. O. den R. 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; die Re- 
gierungs-Räthe Paul Cuſtav Alexius Homeyer 
und Carl Rudolf Jacobi in Berlin zu Geheimen 
Regierungs⸗ und vortragenden Räthen bei dem 
Königlichen Miniſterium für Handel, Gewerbe u. 
öffentliche Arbeiten zu ernennen, nnd den bisheri- 
gen Kronanwalt Huſchke bei dem Ober-⸗Gerichte 
zu Haunover als Ober⸗Gerichts⸗Rath au das 
Ober⸗Gericht in Göttingen zu verſetzen. Ferner: 
Allerhöchſt ihrem Hofmarſchall Grafen von Per 
. die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Königs von Sachſen Majeſtät ihm 
verliehenen Großkreuzes des Albrechts Ordens zu 
ertheilen. 


Norddeutſches Parlament. 


— In Freiberg hat ſich ein Wahl-Komite 
gebildet, an deſſen Spitze der Oberberghauptmann 
von Beuſt, Bruder des früheren Miniſters, ſteht 
und dem außerdem noch eine Anzahl mehr oder 
minder namhafte Perſonen angehören, wie z. B. 
Advokat Brüher, Berg-Rath Dr. v. Cotta, Dr. 
Dreſchle, Dr. Ettmüller, Stadt⸗Rath Krüger, Ad⸗ 
vokat Dae Stadtrath Lange, Advokat Leon⸗ 
bardt J., Faktor Müller, Profeſſor Dr. Müller 
Staatsanwalt Siebdrat, Dr. Walther ꝛe. Das 
Programm, welches folgendermaßer lautet: 1. Die 
neue Bundesverfaſſung fol die Selbſtſtändigkeit 
der Einzelſtaaten bewahren, ſoweit nicht die Be⸗ 
fugniſſe der Centralgewalt entgegenſtehen; 2. ſie 


ſoll die Aufnahme der Sitdfinaten möglich 1 ; 
3. fie ſoll allgemeines Wahlrecht gewähren; 4 
die Attribute des Parlaments ſollen deſſen wirk— 
liche und einflußreiche Theiluahme an der Bun- 
desverwaltung verbllrgen, iſt geräumig und bes 
quem genug, ſo daß beinahe Jeder ein Plätzchen 
für ſich und eine ihn anmuthende Stelle findet. 

— In Meiningen wird neben der Kandidatur 
des Hrn. Dr. Rückert in Sonnenberg file den 2. 
Wahlbezirk des Herzogthums diejenige des Pfar— 
rers Reichardt aufgeſtellt. 

— Von Gießen wird dem „Fr. J.“ gemeldet, 
daß Hr. Fabrikaut Ph. Lerch von Blüitzenrode 
deſſen Kandidatur das hieſige Centralcomite ſchon 
vor langer Zeit zu veranlaſſen ſuchte, ſich zur 
Annahme einer Parlamentswahl 
hat, und iſt deſſen Wahlkreis Lauterbach-Alsfeld⸗ 
Schotten wohl als geſichert zu betrach 125 Hr. 
Welcker iſt in Folge deſſen ſofort zurückgetreten. 
Dagegen wird nach der Friedberger Verſammlung 
vom 13 d. in dem Wahllreiſe Büdingen. Fried- 
berg Vilbel Hr. G. Buderus von Hirzenhain aufs 


eſtellt werden. . 


Ein Kapitel über den Tanz. 

Was iſt zweckmäßig? Beſcheiden wir uns mit 
der Antwort, was zeitgemäß iſt, und wir werden 
ſo arg nicht gefehlt haben. Was aber kaun ſeit 
einigen Tagen, ſeit der Herrſchaft des jungen lu⸗ 
ſtigen Ritters Karneval, bei deſſen Schellenge- 
klingel und Fanfarengetön vor der Veſte düſtern 
Eruſtes jede Fallbrücke fallen muß, zeitgemäßer 
ſein, als ſein ureigenſtes Element — der Tanz! 
Plaudern wir alſo ein kurzes Weilchen über 
das Tanzen. Die Entſtebung des Tanzes iſt die 
einfachſte, natürlichſte von der Welt. Die Alten 
brachten den unwillkürlichen Ausdruck der Fröh⸗ 
lichteit, die ſich in primitivſter Form, in Hüpfen, 
Springen und Jauchzen manifeſtirt, ſehr bald in 
willkürliche, durch das Zeitmaß geregelte Formen, 
welche ſich aber allmälig von dem urfprälnglichen 
Motiv ablöſten und als „konventionelle“ Luſtbar⸗ 


bereit erklärt 


keit erhielten. Eine ungeheure Kluft trennt ieboch 
noch den Tanz als geſellſchaftliche Beluſtigung 
von dem Tanze als Kunſt, welcher unter dem 
Schutze einer eigenen Muſe geſtellt war. 

Liegt in einem Tanze, mit welchem ſich zu⸗ 
gleich die beſeelteſte Mimik harmoniſch paart, wie 
in einer oft flüchtig hingeworfenen Bleiſtiftſtizze, 
die Ahnung, der Keim einer großartigen Kunſt⸗ 
ſchöpfung, ſo ſpricht man bekanntlich von einem 
Ballet. Das iſt eine getanzte Muſik, deren Anzie⸗ 
hungskraft in der dunklen Sehnſucht nach der an⸗ 
gedenteten Vollendung jener rhthmiſchen Formen 
ruht, welche der menſchliche Natur in ihren tief⸗ 
ſten Fibern zu erſchüttern geeignet ſind. 

In Offenbach's Operetten wird uns die an⸗ 
tike Götter» und Heldenwelt faſt durchaus tanzend 
vorgeführt. Im „Orpheus“ tanzt bekanntlich der 
ganze ſtattiiche Olymp, in der „ſchönen Helena“ 
kauzen Krieger und Könige, wie Agamemnon, 
Menelaus u. ſ. w. Das iſt keine poetiſche Licenz 
des Komponiſten; bei den „alten Grie⸗ 
chen“ wurde erſchrecklich viel getanzt. Lueian, 
dem wir die ausführlichſten Notijen über die 
Tänze des klaſſiſchen Alterthums verdanken, führt 
den Gebrauch der Tänze auf Orpheus und Muſäus 
zurück und erzählt, daß es damals kein Feſt gegeben 
hat, bei dem nicht getanzt wurde. 

Bei den Theſſaliern ſtand die Tanzkunſt ſo 
hoch in Ehren, daß man ihre Feldherren Vor⸗ 
tänzer nannte. Sogar die Indier, erzählt Lueian 
weiter, verrichten ihre Morgenandacht dadurch, 
daß ſie vor dem Sonnengott in tiefer Stille 
einen Tanz aufführen. Wer die Auzeſch n 
dieſes Hiſtorikers lieſt, wird auch zur Einſicht 
kommen, daß der viel verläſterte moderne Cancan 
nichts weiter iſt, als ein Zwillingsbruder des alt⸗ 
griechiſchen burlesken Volkstanzes, Kordax 4. 
nannt, welcher einen lüſternen Satyr zum Er 
fluder hatte. 

Bei den Römern hatte der Tanz der Salier, 
welche eine Art von Prieſtern aus den beſten 
Familien waren, jogar_ | die Bedeutung einer hoch 
heiligen Ceremonie. Daß die römiſchen Cäſaren 
Nero und Caligula öffentlich tanzten, iſt eine ber 
kannte Thatſache. Mit welcher infernaliſchen Luſt 
man ſich aber in Rom zu Nero's Zeiten dem 
Tanze hingab, findeſt Du, freundliche Leſerin, in 
Hamerlings leſenswerther' Dichtung: „Ahasverus 
in Rom“, wahrhaft prilelnd geſchildert. Die 
Mühe im Buche des Maerobius nachzuleſen, will 
ich Dir erſparen, und hier aus demſelben ein 
artiges Geſchichtchen zum Beſten geben. Höre an, 
was da erzählt wird. Zur Zeit des Auguſtus 
hatte der berühmte Tänzer Pylades ſich in ſeinem 
Schüler Hylas einen gefährlichen Rivalen heran- 
gebildet. Als nun Hylas öffentlich einen Tanz 


tanzte, der den großen Agamemnon verherrlichen⸗ 


ſollte, ftellte er das Erhabene dieſes Helden gleich⸗ 
ſam mit dem Körpermaße dar. Sein Lehrer 
konnte das nicht ertragen und rief ihm zu: 
„Gibſt du einen langen oder einen großen Aga— 
memnon?“ 

Pylades wurde ſohin vom Volke aufgefordert, 
thatſächlich zu zeigen, ob er die Sache beſſer zu 
machen fähig ſei. Da trat er hin und tanzte einen 
„Nachdenkenden“, weil er glaubte, daß einem gro⸗ 
ßen Feldherrn nichts mehr zieme, als für alle zu 
denken. — Was fagit Du, junger Leſer, zu Dies 
ſem lehrreichen Tänzer? Oder biſt Du etwa gar 
ein ſtolzer, vornehmer Mann, der den Tauz ver- 
achtet? Zählſt Du zu jenen, die auf Bällen ſich 
im Mittäpunfte des Saales zu einer Sandbank 
anſchwemmen, an welcher ſich die Fluthen des 
Tanzes vergebens brechen? Jeder Ball iſt ein 
brauſendes Meer, in dem ſich die Verächter des 
Tanzes inſelartig ablagern. Glaube mir, Du 
wirſt um kein Körnchen Weisheit ärmer, wenn 
Du, vorausgeſetzt, daß Du gerade Bein haft, 
Dich unter die Tanzenden miſcheſt. 

Sogar der weiſe Sokrates lobte nicht nur die 
Tanzkunſt, ſondern er erwies ihr auch die Ehre, 
fie zu erlernen. Er legte eben auf Ebeumaß, Takt 
und Anſtand großen Werth und war weit entfernt, 
den Tanz eines Mannes unwürdig zu halten. 
Im Gegentheile, er erblickte in der Tanzkunſt 
eine Grundlage der Erziehung der Jugend. 

Was ſoll ich zu Gunſten des Tanzes noch 
ſagen? Er iſt ein Hauptunterſcheidungszeichen 
des Menſchen vom Thiere. Alle bisher geltend 
gemachten anderen charakteriſtiſchen Unterſchiede 
zwiſchen Menſchen und Thieren find nicht ſtich⸗ 
haltig. Per berühmte Naturforſcher Oken ſagt, 
der Menſch ſei der Einzige, der lache. Aber auch 
der Kukuk ſchlägt dem Lachen ähnliche Töne an, 
wenn er einem Ranbvogel entgeht. Unterſcheiden 
wir uns etwa durch Finger, Hände, Haare von 
den Thieren? Der große Hunter wies nach, daß 
die Klauen der Thiere nur zuſammen gewachsene 
Finger find, und daß die Haare nur dilune Hör- 
ner und mithin die Hörner dicke, zuſammenge— 
wachſene Haare find, iſt gleichfalls keine neue Ber 
hauptung. 

Der Menſch allein tanzt! Das iſt wahr, muß 
wahr ſein. Man wird mir einwenden, daß auch 
der Auerhahn, der ler i Bär tanzt. Aber 
wie tanzen dieſe Thiere? Und wenn ſie tanzen, 
ſo tanzen ſie nie in Geſellſ haft. Das ihut nur 
der Menſch. Selbſt die wildeſten Völker tanzen 
und die eulturbeleckteſten nicht minder. Das 
Tanzen hat ſeit Alters die Antorität der Exiſtenz 
für ſich; es hat eine hiſtoriſche Vergangenheit und 
jetzt im Karneval die berechtigtſte Gegenwart. 
Der Augenblick ijt unſer, fragen wir daher nicht 
lange und brechen wir die friſcheſten Bluthen bes 
Tanzes, wo uns dieſelben lächelnd entgegen 
winken. Verlieren wir über den Ernſt der Zeit 
den Sinn für das ſüße Vergnügen, für die Fröh⸗ 
lichkeit des Herzen raſcher ſchlagen machenden 
Tanzes nicht! Für die Luſt zu tanzen gibt es 
keine Schranke zwiſchen Jung und Alt; mit ders 
ſelben Freudigkeit hüpft das Kind, wie die holde 
Jungfrau, um deren Bruſt ſich Sehnen und 
Abnung gelegt, wie der reife Mann und — wie 
der Refrain eines Volksliedes jagt: „Großmutter 
will will tanzen. 8 


Er ländliche Beſitzung, beſtebend aus einem 
Wohuhaus mit 5 Stuben, Stallung für 4 
Pferde, Back- und Waſchhaus, Obſt⸗ und Ger 
milſegarten, auf Wunſch auch einige Morgen 
Land, ine halbe Meile vom Bahnhof Hohenſtein 
gelegen, iſt zu verpachten. Näheres Hotel de Thorn 
in Dauzi 


c a 
Ein junges Mädchen ſucht eine Stelle, der Haus» 

frau in der Wirthſchaft behülflich zu fin, 
gleichviel in der Stadt oder auf dem Lande. 
Adreſſ. erbittet man in der 1 8. 
N e eee eee unter der ern 


Druck und Sommiffionsverlag don J. W. Wendt in von g W. Wen dt in Danzig. 


U 
Inserate jeder Art 
besorgen prompt zu den Original- Insertionspreisen. ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische. 
englische. holländishe, russische. amerikanische ete. ete. Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 


ZEITU Bes- NNON L EN-EXPEDITION 


Frankfurt a. M. & Hamburg, 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 


„erliner punſch““ 5 


Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der lonſerpativen 


Partei. 
Redalteur: Wolfgang Bernhardi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fillle 


politiſch ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, 


Das 


ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 


Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu ſchauen und ſich über das Gebahreu der 


Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 


Abonnements-Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 


Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des e Punſch“, Berlin, Lindenſtraße 


— 


Lairitz’sche Waldwoll- 


GICHT-WATTE 


von 3 Sgr. 

die den Gicht⸗ und ie Schmerz aller 
kranken Glieder nicht allein ſofort beruhigt, ſon— 
dern heilt, ferner Waldwoll Oel, auch bei 
Froſtſchaden auf's Vortrefflichſte bewährt, 
Spiritus, Seife, Liquer, Bonbon ꝛc., Waldwolle 
zum Polftern, die alles Ungeziefer fern hält, 
ſowie ſämmtliche nicht einlaufende Unterkleider 
von Waldwolle, als: Jacken, ae Damenſpen⸗ 
cer, Strümpfe, Strickgarn, Bruſt⸗, Nilden-, Knie⸗ 
und Armwärmer⸗Waldwoll⸗Tricotin, Köper und 
N. 0. nach der Elle 2c. empfehlen ganz l 

Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſt, Gra- 
ben 34, F. R. Kowalki, Langebrücke 2, am 
Frauenthor, E. Kaetehodt, Rittergaſſe ii 

Zur Vermeidung von Täuſchungen: 

Die Waldwoll-Gichtwatte hat durchweg 
eine reine Naturfarbe und iſt deshalb von 
voller gleichmäfiger Wirkung und Heilkraft 
daher leicht, von etwa vorkommender, mit farben 
ähnlicher Subſtanz beſtrichener gewöhnlicher Baum- 
wollenwatte zu unterſcheiden. 

Zeugniffe und Gebrauchsanweſſungen werden 
nach wie vor, auch an Nichtkäufer bereſtwilligſt 
gratis abgegeben. 


f 


Zeugniſſe. 

Dem Wunſche gemäß, bezeuge ich hiermit, 
daß ich bei einem ſehr lange anhaltenden ſchmerzlichen 
Rheumatismus in der Lende mich der Waldwolle 
bedient habe, und dieſe als das einzige der ver— 
ſchiedenen angewandten Mittel gefunden, das mir 
nicht blos Linderung, ſondern gänzliche Heilung 
verfchafft hat ꝛc. 

Königsberg in Pr. 

(gez.) Graf zu Eulenburg, kgl. pr. General. 

Die Lairitz' ſchen Waldwoll⸗ Jabritate und Prä- 
parate habe ich in meiner ausgedehnten Praxis 
vielfach angewendet und von denſelben nameut⸗ 
lich bei rheumatiſchen Krankheitsformen jeder 
Art, ſowie bei eingewurzelter Gicht vielfach gün⸗ 
ſtige Erfolge durch dieſelben beobachtet. Dieſe 
Mittel müßten immer mehr im Publitum bekannt 
werden, dann wülrde manche foftipielige Badereiſe 
ſicherlich erſpart werden. a 
al Dr. Julius Beer, pralt. Arzt ac, in Berlin. 


en heute Abend erfolgten fanften Tod 5 
D meines innigſt geliebten Vaters, 


des Kaufmanns J. P. Aycke, in ; 


feinem 80, Lebensjahre, zeige ich bier. 


mit tief betrübt an. 


Danzig, den 22. Januar 1867. 
Emili 


Soeben erſchien und traf ein: 
Die politiſche Lage und die Zukunft der 
evangeliſchen Kirche in Deutſchland. Ge— 
danken zur kirchlichen Berjaffungsfrage 
von einem deutſchen Theologen. 
Preis 16 Sgr. 
Nach auswärts franco bei Einſendung von 
17 Sgr. durch Poſtanweifung lt. Brf. v. 23/167. 
Const. Ziemssen, 
Buch, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung. 


— — 
Ein kleiner Pudel, ſchwarz m. 
weißen Streifen ns va 
einigen Tagen eingefunden 
Gipenthümer kann denſelben Sandgrube, 
Wallgang 7 abholen. 


A 


rue 


— 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 14. bis 21. Jan. 
St. Barbara. Getauft: Söhne, Gottfr. Ed. 
d. Eigenkäthner Eduard Maaß (Heubude), 
Karl Augnſt d. Arb. Wilh. Bonigeit, (Bülr⸗ 


— 


— — 
— 


116. 


2 Töchter, Juſtine Antoni a 

d. Tiſchlergeſ. Karl Caſimir 5 Muang, 

Selma Martha d. Arb. Joh. Carl Eduard 

Müller, Mathilde Henriette d. inwohner 

Friedr. Geſſuer (Henbude). 

Aufgeboten: Hofbeſitzer Richard Gottfr. Ludwig 

Hein (Bürgerwieſen) m. Igfr. Karoline Ros. 

1 5 (Neuendorf), Arb. Auguſt Schulz m. 
Auna Franziska Maria Flies (Heubude). 

Geftorden: verwittw. Oberſt Auguſte v. Sri 
geb. Schreiber a. Balz b. Landsberg a. 

66 J. Lungenlähmung, Schmiedegeſ. 25 

Gemſchur, 38 J. Nierenwaſſerſucht, 1 7 

Ne Michaelis er b. 


Sohn d. Schenkwirth Krauſe, 8 M. 
Krämpfe, 45 2 


Schloſſer eſe Abzeb⸗ 
rung, Arb. 1 W. ki Str 
Wundtrebs bs. N 8 e N . 


St. Eliſabeth. Getauft: Täter, art 
Emma Emilie d. Zeug⸗ Feldwebel E 
Tauch, Maria Anna d. Hantboiſt Herrmann 
Hinze. Emilie Ottilie Bertha Martha d. 
General-Major v. Depſchitz. 

Anlgebeten; Unteroffizier Carl Auguſt Böttcher 

Jafr. Louiſe Henriette Annuß, Reſerviſt 

Michel reuß m. Igfr. Anna Beidatjch, 
Geſtorben: Wallmeiſter David Müller 55 g. 
el. Salvator. Augen ” 
. Salvato ufgeboten: Kanzlei- Inſpektor Hr. 
Friedrich Auguſt Stürmer 5 
Emilie Adelgunde Rösler. in Thom m. Safe 


Geſtorben: Arb. Heinr. 
en 0 Marks, 37 J. Todesart 


EEE ²˙ > ng 
Angemeldete Fremde am 22. Januar 1307, 


Hotel du Nord. Die Herren Fabritbeſitzer D 
Berlin, Kaufl. Peiſer a. Berlin er Deeg a. 
Veite a. Königsberg. „Strauch und 

Walters Hotel. Die Herren: Gutsbeſ. Wa Ki 
buſen a, Collenſomp, Kaufl. Daehling dre 
aue hasch . britan g, Jeſchal a. Stet⸗ 
u aſchinenfabrikant H } 
Stargardt. Horſtmann a Pr.⸗ 

Hotel de Thorn. Die Herren: Hauptmann und 
Nittergutsbeſ. Hevelke n. Sem aus Watzuke, 
a Overbeck a. Danzig, Rentier Durege 
bt ing, Gutsbeſ. Schmibts a Herrengrebin, 
Philippſen a. Kriefkohl, v. Kauerlah a. Grön⸗ 


uingen, Kaufl. 
x Magvebulg Rosenberg a. Berlin, Matthias 


Hotel de Berlin. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
N nebſt Fam. a. Wittomin, Buchel 
Fam. a. Gluckau, Knoff a. Prangſchin, 
Kauf. Rinki a. Reusdorf, Becker a. Berlin. 
Schmelzers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Rit⸗ 
tergutsbeſ. Plehn a. Summin, v. Palubicki 
a. Liebenhof, Hehring a. Mirau, Gutsbeſitzer 
Lietz a. Elbing, Landwirth Muhl a. Lag ſchau, 
Kaufl. Wurtemberg a, ge Michel aus 
„Main, Schröder a. Berlin, Warm a. . 


Stadttheater zu Danzig. 


Dounerſtag den 24. Januar, (Ab, suspendu) 
zul Beuefiz für Herren . Göbel Das 
rreuhaus zu Dijon, oder: Der Wahnfinnige. 
Drama in 4 Acten nach dem Franzöſiſchen von 
Dreyer, Erſter Akt: Die Spielhölle. Zweiter 
Akt: Der Wahnſinnige, Dritter Akt: Das Feſt. 
Vierter Akt. Der Ort des Schreckens. 


Eingeſandt. 

(Tbeatex.) Donnerſtag den 24. d. Mts. 
findet das Benefiz unſeres erſten Helden und 
Liebhabers Herren Göbel ſtatt. Herr Göbel hat 
dazu das allbeliebte Schauſpiel: Das Irren⸗ 
haus zu Dijon oder: Der Wahnſinnige 
ewählt. Bei der allgemeinen Beliebtheit des 
ünftlers und der trefflichen Wahl des Stückes 
dürfen wir wohl mit Recht annehmen, daß Herr 
Göbel an ſeinem Beneſiz · ‚Abende ein volles Haus 
haben wird, um ſo mehr da Fr. Fiſcher die be⸗ 
deutende Partie der Frau v. St. Bol in dem bes 
ſagten Stücke übernommen hat und dieſelbe hier 
zum erſten Male ſpielen wird. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


